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ZteuMreik in der Mechei
Prag.  19 . Sept . Die sudctendeutsche Be¬

völkerung hat als Protest gegen den Tschechen¬
terror alle Steuerzahlungen eingestellt und ist
in den Steuerstreik  getreten.

Aus Prag wird weiter gemeldet: Beim
„Finanzministerium" in Prag lausen von den
Stcuerämtcrn des ganzen Staatsgebietes Mel¬
dungen ein. wonach auchrmtschechischen
Gebiet  die Steuerzahlungen eingestellt sind.
Gestern fand deswegen in Prag »ine Konferenz
der Landessinanzdirektoren unter Vorsitz des
Finanzministers statt. Die Konferenz verlies
jedoch ergebnislos.

RMVragrrSerailssorderung
Tschcchen-Flugzeug über reichsdeutschem Gebiet

Zinnwald.  19 . September. Wie der
„Freiheitskampf" erfährt, überflog am Montag
um 14.46 Uhr ein aus Richtung Eichwald kom¬
mendes tschechisches Militärflugzeug
über Zinnwald reichsdeutsches Hoheitsgebiet.
Es kreiste in etwa 300 bis 400 Meter Höhe über
dem Ort und befand sich ungefähr 200 Meter
von der Tschechischen Grenze entfernt. Nachdem
es einen Bogen brs zu den Orten Altenberg und
Geising gezogen hatte, verschwand es in Rich¬
tung Gcorgenfeld und erreichte nach einer

Schmiedeberg,  19 . Sept . Die Erschei¬
nungen der Zersetzung im tschechischen Heer
nehmen die allseits und nicht zuletzt von kun¬
digen Tschechen erwarteten Formen an. Die
Tschechen selbst zertrümmern dieses Instru¬
ment, wenn sie, voll des schlechten Gewissens,
alle nichttschechischen Soldaten entwaffnen, aus
den aktiven Truppenkörpern entfernen und die
entstehenden Lücken— es handelt sich bekannt¬
lich immerhin um die Hälfte des Gesamtbestan¬
des — mit in aller Eile zusammengetrommcl-
tem rotem Gesindel anffüllen.

Die Folgen dieser„Umorganisation" machen
sich bereits außerordentlichbemerkbar, was aus
folgenden Meldungen hervorgeht:
Es lebe die Rote Armee!

Aussig.  Am Sonntagabend rotteten sich
vor der Kaserne des in Aussig liegenden tschechi¬
schen Infanterie -Regiments große Massen b e-
trunkener und gröhlendcr Solda-
t e n zusammen, die die Internationale sangen
und Benesch und Stalin  gemeinsam hoch¬
leben ließen. Als der diensthabende Leutnant
Zapletal vor dem Kasernentor erschien und die
Soldaten ausforderte, :n die Kaserne zu gehen,
wurde er mit den Worten nicdcrgcbrüllt: „Hier
wird nicht kommandiert. EslebcdicRote
Arme  e!" Bezeichnenderweise mußte sich der
Offizier nicht anders zu helfen, als daß er einen
Zivilisten — offenbar einen roten Funktionär
— herbciholtc, der, nackdcm er gleichfalls ein
Hoch auf die Rote Armee ausgebracht hatte, die
Soldaten beschwichtigte.

Roke Wehr geschloffen übernommen
Rosenthal.  Der Privatbeamte Walter

B. aus Tyssa bei Bodenbach, der im tsche¬
chischen Infanterie - Regiment 1 in Kaplitz
eingezogen war , gelangte in der Nacht über
die sogenannte grüne Grenze bei Rosenthal.
Er konnte über die Zustände beim tschechi¬
schen Heer sehr aufschlußreiche Angaben
machen.

Das I. Bataillon des Jnfanterie-Regi-
«ents 1 in Kaplitz wa, halb tschechisch und

zehnminutigen Flugdauer  über
reichsdeutschem Gebiet die tschechische G/enze
über dem Georgcnfelder Hochmoor.

17« Sowjetflugzeuge in der Mechei
Truppenkonzentration jn der Ukraine
L i g e n d e r i c d t 4er dI8 Presse

ni . Stockholm,  20 . Sept . Nach einem
Bericht des . „Stockholms Tidningen" aus
Warschau, soll es fast unmöglich sein, noch mit
einem Zug von Moskau zur sowjetrussischen
Grenze z« gelangen. Alle Eisenbahnstationen
sind durch Militärtransporte  ver-

og. London, 20. Sept . Das britische Kabi¬
nett trat am Montag zu einer zweistündigen
Sitzung zusammen, in derderLösungs-
vorschlag,  auf den sich am Sonntagnachmit-
tag Chamberlain und Daladier geeinigt halten,
angenommen wurde. In den maßgebenden
politischen Kreisen ist man sehr befriedigt dar¬
über, daß Frankreich mit dem Chamberlain-

halb deutsch. Die deutschen Soldaten wurden
bereits vor mehr als einer Woche entwaffnet
und bis ans wenige, die folgen sollten, nach
Vudwcis transportiert , wo die Bataillone 2
und 3 des Regiments stehen. Das Kaplitzer
1. Bataillon wurde indessen aufgesüllt, und
zwar mit marxistischem Mob,  unter
dem sich bezeichnenderweiseauch Zuchthäus¬
ler befanden, die offen damit Prahlten , daß
sie eigens zum Militärdiest „beurlaubt " wor¬
den seien. Besonders begehrt scheinen bei
dem tschechischen Militär „deutsche" Mar¬
xisten zu sein, die im sudetendeutschen Ge¬
biet ansässig sind. Der Sinn dieser Borliebe
ist deutlich. Man will in jeder Abteilung
Fachleute haben, die zur gegebenen Zeit die
Truppen gegen die wehrlose Be¬
völkerung führen  können.

In Thsfa. wohin sich Walter B. zunächst
wandte, als er am Freitag aus Kaplitz ge¬
flüchtet war , ist die gesamte kommu¬
nistische Note Wehr,  die von sechs
„deutschen" Emigranten geführt wird, ge¬
schlossen in den Verband des Infanterieregi¬
ments 42 übernommen, uniformiert und be¬
waffnet worden. Um' den roten Mob nun
nicht etwa durch militärische Disziplin zu
vergraulen , wurde ihm gestattet, außerhalb
der Kaserne zu Hausen.

Am Freitag hielt der politische Häuptling
der Roten Wehr, Hiebschkal. im Bolkshaus
vor diesen „Soldaten ", die er ausdrücklich
als „Vorposten " der Roten Armee
apostrophierte, eine Ansprache, worin er
aussührte , daß es untunlich sei, die Bevölke¬
rung durch Einzelaktionen zu beunruhigen.

„Wenn ihr", so sagte er, „einzelne dieser
Hcnlein-Schwcinc totschlagt, nützt ihr damit
nur der deutschen Propaganda , auf die der
Spicßer -Bourgois in den Weststaaten zähne¬
klappernd hört . Wir müssen sie an
einem Tag , in einer einzigen
Nacht erledigen  und am nächsten Mor¬
gen mutz die Welt vor einer vollendeten Tat¬
sache stehen."

stopft. Die Manöver im Distrikt von Moskau
sind abgeschlossen, aber bisher nur sechs von den
insgesamt eingesetzten 36 Divisionen in ihre
Garnisonen zurückgekchrt. Der Hauptteil der
Truppen ist nach derUkraine  transportiert
worden. Stunde um Stunde laufen neue Ver¬
stärkungen an die dortige Grenze. Die Eisen¬
bahnverbindung nach Polen ist völlig unter¬
bunden. Von Moskau Wird amtlich mitgeteilt,
daß die Manöver in der Ukraine zunächst um
14 Tage verlängert worden sind. Von unter¬
richteter Stelle verlautet weiter, daß 170 sow¬
jetrussische Militärflugzeuge  über
Rumänien nach der Tschechei geflogen find.

schen Plan der Lösung der tschecho-slowakischen
Frage einverstanden ist. Man betont, daß jetzt
die Entscheidung bei Prag  liege.
Einige englische Zeitungen weisen in diesem
Zusammenhang darauf hin, daß nun, nachdem
die Westmächte es ablehnten, wegen der Tsche-
cho-Slowakei einen Krieg zu führen, auchdie
Sowjets  nicht mehr daran denken würden,
den Tschechen zu Hilfe zu kommen. Man
nimmt allgemein an, daß Prag durch die eng¬
lisch-französische Entscheidung gezwungen ist,
sich mit der Abtretung des sudeten¬
deutschen Gebietes an das Reich
abzufinden.

Ministerpräsident Chamberlain  emp¬
fing im Laufe des Montagnachmittag Lord
Runciman,  den amerikanischen Botschafter
Kennedy  und den französischen Botschafter
Corbin.  Ueber den Zeitpunkt der Reise
Chamberlains nach Deutschland ist bis jetzt
noch nichts bekanntgegeben worden.

„Evening News" schreibt, daß die Ueber¬
mittln ng des englisch - französi¬
schen Planes nach Prag,  als eine
wichtige Etappe einer friedlichen Lösung an¬
gesehen werden könne. Wenn es anschließend
daran gelingen sollte, eine allgemeine euro¬
päische Befriedung herbeizusühren. dann
wäre die europäische Politik endlich aus den
Händen verbohrter Fanatiker genommen.
Fast sämtliche Blätter erklären sich mit der
Politik Chamberlains solidarisch, indem sie
betonen, daß das gesamte britische Volk
seine Realpolitik billige. Tie Entwicklung in
der Tschecho-Slowakei wird weiterhin in
London mit gespanntester Aufmerksamkeit
verfolgt. Großes Aussehen hat besonders die
Ausstellung des Sudetendeutschen Freikorps
erregt.
Paris stimmt zu

Der französischeMini st errat  tagte
am Montagvormittag eineinhalb Stunden.
Anschließend verlas der Innenminister fol¬
gende Verlautbarung vor den Pressevertretern.
„Ministerpräsident Daladier und Außenmini¬
ster Bonnet haben Bericht erstattet über die
von ihnen in London gepflogenen Verhandlun¬
gen und über die Bedingungen, unter denen ein
Abkommen  mit der Regierung von Groß¬
britannien zustande gekommen ist. Der Mini¬
sterrat hat einstimmig seine Zustimmung
zu den Erklärungen und zur Haltung des
Ministerpräsidenten und zu dem im Einver¬
nehmen mit der britischen Regierung vorge¬
schlagenen Lösungen gegeben."

Außenminister Bonnet  hat am Montag¬
vormittag den tschecho-slowakischen Gesandten
in Paris , Osusky, empfangen. Wie hierzu aus
unterrichteten Kreisen verlautet, hat Osusky
nach seiner Unterredung den Journalisten , die
ihn befragen wollten, erklärt: „Sie wollen den
Verurteilten  sehen , über den man ge¬
urteilt hat, ohne ihn anzuhören."

rsimislimimim ln pl ' gg
Von unserem Prager Vertreter Kurt 1 e e Z e

Die Verhängung des Ausnahmezustandes für
das gesamte Gebiet der tschecho-slowakischen Re-
publick hat die Nervosität und Erregung, die seit
Wochen über der Hauptstadt des Landes liegt,
loch erheblich gesteigert und bei der Bevölke¬
rung eine Stimmung hervorgerufen, die einer
Panik  gleichkommt. Daran können auch jene
Worte des Ministerpräsidenten Hodza nichts
ändern, die er Sonntagmittag 12 Uhr, über
alle tschechischen Sender auch in deutscher
Sprache an die Einwohner des Staates richtete
und zu einer Einheit der Bevölkerung aufrief,
die, das weiß nunmehr jedes Kind aus der
Straße , nicht im entferntesten mehr vorhanden
ist. Die Prager Hauptstraßen, an denen meh-
rere große Zeitungsgebaude liegen, waren den
ganzen Tag über von einer sich drängenden und
schiebenden Menschenmenge«usgefüllt, so daß
jeder normale Verkehr, wie man ihn sonst ge¬
wöhnt war , praktisch unterbunden ist.

Im Prager Straßenbild ist in den letzten
24 Stunden immer deutlicher das jüdische
und das kommuni st ische Element  zu
erkennen, das sich in kleinen Gruppen zusam¬
menrottet und die Bevölkerung, soweit sie noch
nicht von dem Wahn einer bolschewistischen
Irrlehre erfaßt ist, gegen Deutschland und Ita¬
lien aufhetzt.

Der Ausnahmezustand, durch den die per¬
sönliche Freiheit, die Freiheit des Hauses, das
Recht des Waffentragens und das Briefgeheim,
nis neben anderen einschneidenden Maßnah.
men eingeschränkt oder aufgehoben wird, hat
die Unsicherheit in der sich nicht zur tschechi¬
schen Nationalität bekennenden Bevölkerung
mit Recht erhöht, zumal diese zwangsweise mit
einem tschecho-slowakischen Paß ausgestatteten
Personen die Feststellung haben machen müs-
sen, daß am Sonntogmorgen ihre telepho -
nischen Gespräche überwacht  und
gegebenenfalls unterbrochenwerden. Da außer,
dem bekannt wurde, daß auf Grund harmloser
telephonischer Verabredungen in den Wohnun-
gen einiger ungarischer und polnischer Fami¬
lien, die in Prag ansässig sind, Polizeibeamte
erschienen und eine Haussuchung vorgenommen
haben, müssen die anderen jederzeit befürchten,
daß auch sie der Willkür staatlicher „Sicher¬
heitsorgane" ausgesetzt sind.

Der Ministerrat tagt in Permanenz , und
es ist in der Sitzung, die schließlich am
Samstag mit dem Beschluß des Ausnahme-
zustandes für die gesamte Tschecho-Slowakei
endete, zu einem erheblichen Krach zwi¬
schen den Kabinettsmitgliedern
gekommen. Wie wir erfahren , konnten sich
aber die Vertreter der linksorientiertcn
Parteien und des Militärs mit ihrer An-
sicht durchsetzen, zumal sie die vollste Unter¬
stützung und Billigung Beneschs fanden.
Aus Grund der letzten Maßnahmen Prags
kann gesagt werden, daß das Kabinett
Hodza. das seine Basis in einer Koalition
der Parteien von den Agrariern bis nach
links hatte , formell zwar noch im Amt ist,
praktisch jedoch seine Funktionen nicht mehr
nach eigenem Ermessen ausübt . da der
tschechische G e n e r a l st a b sich durch¬
gesetzt und die Leitung des in Auflösung be-
iindlichen Staates in seine Hände genom-
men hat . Wer hieran noch einen Zweifel
hat . mache sich die Mühe, die von unver¬
söhnlichem und kriegrischem Geist erfüllte
Kundgebung, die Hodza am Sonntag erließ
und in der er mit der wohl lächerlichsten
aller Begründungen erklärte, daß ein Plebi¬
szit, also eine Abstimmung, unter keinen Um¬
stünden in Frage komme und die augenblick¬
lichen Grenzen der Tschecho- Slowakischen
Republik nicht angetastet werden dürsten,
zu studieren. Das ist die seit langem er¬
hobene Forderung deS von seiner Schlag»
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kraft ins Groteske überzeugten tschechischen
Generalstabs und die Forderung der in
Prag in Massen sitzenden bolschewistisch¬
jüdischen Clique, die vereint mit dem auf
Anweisung Moskaus handelnden Mob Eu-
ropa m einen großen Krieg stürzen will.
Benesch selbst identifiziert sich durch die von
seiner Unterschrift abhängige Verhängung
des Ausnahmezustandes mit den kriegerischen
Zielen Moskaus und ist völlig in der Hand
jener Männer , die an der Spitze der tsche¬
chischen Armee stehen und Soldaten gegen
wehrlose deutsche, ungarische, polnische, slo¬
wakische und ruthenische Bürger mit der
Waffe in der Hand Vorgehen lassen.

Die Banken  sehen den kommenden Ta¬
gen mit größter Besorgnis  entgegen,
zumal der Run auf sie trotz der vorgeschrie-
denen Maximalabhebungen in unverminder¬
tem Maße anhült . Die Böhmische Union¬
bank mußte an einem Tage 102 Millionen
Kronen auszahlen . Die Lebensmittel¬
geschäfte  sind seit Tagen von einer dich¬
ten Menschenmenge belagert und können ihre
Bestände an Konserven gar nicht in dem
Matze auffüllen, wie es die Nachfrage der in
Panikstimmung sich befindlichen Kundschaft
verlangt.

In diesem Zustande Präsentiert sich Prag
augenblicklichden Fremden, als die Haupt¬
stadt eines Staates , über den das Stand¬
recht  verhängt worden ist, in dem täglich
die Bürger , denen die demokratische Freiheit
20 Jahre lang versichert worden war . auf
brutalste Art von wild gewordenen chauvi¬
nistischen tschechischen Elementen hingemor¬
det werden und dessen Repräsentanten im¬
mer noch die Stirn haben, in diesen Stun¬
den zu behaupten, die Tschecho-Slowakei sei
ein Staat der Ruhe und Ordnung.

Brandfackel über dem Eudetenland
Hohenberg , 19. September . In Lie¬

benstein hat der vielfach vorbestrafte Emi¬
grant Kirschnik  aus Eger das Kom¬
mando über die „Rote Wehr"  übernom¬
men. Seinem sadistischen Gehirn ist der
grauenhafte Plan entsprungen , die Sudeten¬
deutschen in der Turnhalle zusammenzutrei¬
ben und mit Gas auszuräuchern . Das ge¬
hört nach seiner Auffassung zu den „Ver¬
teidigungsmatznahmen " des 2400 Einwohner
zählenden Dorfes . Am Freitag wurden auf
das Kommando dieses Burschen hin die bei¬
den Dorfteiche abgelassen, aus denen die
Feuerlöschgeräte gespeist werden, und in der
Nacht zum Sonntag wurde dann auch
prompt an den Häusern der Sudetendeut¬
schen in der Nähe des Marktes Feueran-
gelegt,  das jedoch durch die Einwohner
rechtzeitig bemerkt und gelöscht werden
konnte.

In einem anderen Ort auf der Straße
nach Eger wurde nach der gleichen Methode
Verfahren, Petroleum - und Benzin¬
kannen über die gefüllten Scheu¬
nen ausgegossen.  Auch hier konnte
nur durch das geschloffene Einschreiten der
Einwohnerschaft unabsehbares Unglück ver¬
hindert werden.

Sudetendeutsche Flüchtlinge in den Durch¬
gangslagern Sebnitz und Felsenmühle be¬
richte» übereinstimmend über offene Brand-
Vorbereitungen des kommunistischen Gesin¬
dels im Grenzgebiet. Die „Rote Wehr"
ist unaufhörlich an der Arbeit, Benzinfäsier
und Holzwolle über das Land zu verteilen,
um in einem bestimmten Augenblick die
Höfe der deutschen Kleinbauern
und die Häuser deutscher Vür-
gerinFlammenaufgehenzu  lassen.
Die tschechische Gendarmerie hilft den Kom¬
munisten eifrig bei ihrer furchtbaren Arbeit,
ein Beweis , daß dieses jeden menschlichen
Tuns hohnsprechendeVerfahren von oben ge¬
wünscht und unterstützt wird . In den
Grenzwäldern  wird dieses rote Ge¬
sindel, wie die Flüchtlinge oft genug ver¬
spüren mußten, zum Wachdienst  einge¬
setzt, wo es seine Mordgelüste an umher¬
irrenden Frauen und Kindern ausläßt.

Polen sichert feine Grenze
längs der Mechei

Warschau, 19. September . Die Entwick¬
lung der Ereignisse in der tschecho-slowaki-
schen Frage veranlaßte die zuständigen Pol¬
nischen Stellen , die Polnische Grenze längs
der Tschecho - Slowakei  durch Ab-
teilungen des Polnischen Grenzkorps, einer
Sondertruppe , die sonst nur zum Schuh der
polnischen Ostgrenze verwandt wird, zu be-
setzen.

Moskau hetzt gegen England
Moskau,  19. Sept . Die Moskauer Regie¬

rung und die Kominternleitung Hetzen die Sow¬
jetbevölkerung immer von neuem in Massen¬
kundgebungen gegen England auf. Diese
Straßendemonstrationen haben so große For¬
men angenommen, daß die e n g l i s che B o t-
schaft durch berittene GPU .-Abteilungen
vor dem Mob geschützt werden  muß.
In großer Zahl werden „Chamberlain-Stroh-
puppen" (!!) angefertigt und, an einem Gal-
gen baumelnd, durch die Straßen getragen.
Auch die schamlosesten Verhöhnungen von Frau
Chamberlain werden fortgesetzt. Frau Cham-
berlain wird in der Westminster-Abtei, für den
Frieden betend, in widerlichen Karikaturen
auf Plakaten dargestellt.

London,  19 . September . In der „Daily
Mail " veröffentlicht Ward Price  eine
Unterredung mit dem Führer,  der den
englischen Journalisten auf dem Obersalz¬
berg in Berchtesgaden empfangen hat . Das
Blatt gibt das Interview in seiner Montag¬
morgenausgabe in größter Aufmachung un¬
ter der siebenspaltigen Ueberschrift „Hitler
über die Aufrichtigkeit des Premierministers
und seinen guten Willen " wieder.

Wie Ward Price berichtet, erklärte der
Führer unter anderem : «Die Tschechen
sagen, sie könnten keine Volksabstimmung
abhalten , weil eine solche Maßnahme in
ihrer Verfassung nicht vorgesehen sei. Mir
aber scheint, daß ihre Verfassung nur eines
vorsieht, daß 7 Millionen Tschechen
8 Millionen Minderheitenvöl-
ker unterdrücken sollen.  Dieses
tschechische Gelüsten muß ein für allemal ab¬
gestellt werden, und zwar jetzt. Das ist wie
ein Krebsgeschwür,  das den ganzen
Organismus Europas vergiftet. Wenn man
es sich weiter entwickeln läßt , würde es die
internationalen Beziehungen infizieren, bis
sie endgültig zusammengebrochen sind.

Derbündeker Sowjek-Rutzlands
Dieser Zustand hat 20 Jahre lang ge¬

dauert . Niemand kann ermessen, was er den
Völkern alles in dieser Zeit gekostet hat.
Die Tschecho-Slowakei, die als Verbündeter
Sowjetrußlands mitten ins Herz Deutsch¬
lands vorstößt, hat mich bestärkt, eine

Dresden,  19 . September . Die von der
SDP . im hiesigen Ausstellungspalast am
Montagabend veranstaltete Riesenversamm¬
lung der auf reichsdeutschem Boden befind¬
lichen Flüchtlinge gestaltete sich zu einer
machtvollen Kundgebung der sudetendeut¬
schen Brüder und Schwestern für Freiheit
und Recht und für Führer und Reich.

Als erster Redner führte der Presseleiter
der SDP .. Abg. Sebekowski.  u . a. aus:

Zum ersten Male sprechen heute über alle deut¬
schen Sender Sudetendeutsche in einer politischen
Kundgebung zu den Volksgenossen in Heimat und
Reich, zur ganzen Welt.

Unser aller Grutz gilt zuerst all jenen Männern
und Frauen , die diese Kundgebung in unserer sude¬
tendeutschen Heimat miterleben . Ihnen soll diese
Kundgebung vor allem dir Gewißheit geben, daß
sie nicht vergessen sind. Ihnen wollen wir auch
von dieser Stelle aus sagen : Wir haben nicht des¬
halb die Heimat verlassen, um untätig zu warten,
bis eine Aenderung eingetreten ist — ihnen wollen
wir zurusen : Wir kommen wieder,  und
zwar nicht wehrlos , wie wir bisher waren , son¬
dern als Soldaten unserer Heimat und wir wer¬
den siegen, weil dir Idee Adolf Hitlers siegen
muß! Ihr aber, Kameraden in der Heimat : Haltet
aus ! Die Stunde der Befreiung naht ! Die Knecht¬
schaft dauert nur noch kurze Zeit!

Es ist nicht unsere Schuld, daß über Sudeten¬
deutschland. das seit seiner kulturellen Erschlie¬
ßung bis vor einem Jahrhundert deutsches Reichs-
land war, unsagbares Leid  gekommen ist.
Es ist die Schuld jener, die sich 1918 und 1919
anmaßten, das lebendige Mittel-Europa wie ein
Stück Blei zerlegen zu können. Noch nie stand von
vornherein das Recht so eindeutig auf der Seite,
die es sich erst erkämpfen muß. Das Recht eines
jeden Volkes, sein Schicksal selbst zu bestimmen,
ist ein göttliches und natürliches. Die Tschechen
und Soldknechte des Systems Benesch(Pfuirufe)
haben dieses Recht mit Füßen getreten.
Aber die Stunde der Vergeltung ist gekommen.
Und wenn unser Recht bei den Sternen hinge, wir
werden es auf unsere sudetendeutsche Heimaterde
herunterholen.

Ich frage, wen in der ganzen Welt kann es
wundernehmen , wenn dieses systematisch beraubte,
betrogene und mißhandelte Volk in seiner Ver¬
zweiflung in die Welt hinaus schrie: Wir wollen
Freiheit,  wird wollen Selbstbestim¬
mung!

Das , was heute in unserer Heimat vor sich geht,
das Niederschlagen, das Riedermetzeln, das Zu¬
bodendreschen wehrloser Frauen , das Riedersteche»
unschuldiger Kinder, das, was heute in unserer
Heimat vor sich geht — in Eger, in Graslitz , in
Habersbirk, in Falkenau — das ist nur zu ver¬
gleichen mit jener Deutschenmetzelei in Komotau,
die seiner Zeit im 15. Jahrhundert tschechisch« hus-
sitisch« Horden angerichtet haben. (Stürmische
Pfuirufe geben der Empörung der Versammelten
über diese tschechischen Greuel Ausdruck.)

Mit Panzerwagen und Tanks, so fuhr Sebe¬
kowski fort, fuhr die Soldateska des Herrn Benesch
in unsere Städte und Dörfer , und Hunderte von
Toten und Verwundeten zeichneten ihren Weg.

In einer feierlichen Proklamation stellte Kon-
rad Henlein als der Derantwortungsträgerund
Sprecher des gesamten Sudetendeutschtums die
Forderung: Wir wollen als freie deutsche Men¬
schen leben! Wir wollen Frieden und Arbeit in
unserer Heimat! Wir wollen heim ins Reich!

Herr Benesch aber hat auf das erlösende Wort
Konrad Henleins mit der Auflösung der SDP.
geantwortet. (Pfuirufe.) Er kann eine juristische

' Organisation auslösen, aber gegen die Einheit

große deutsche Luftwaffe  zu schaf¬
fen. Dies wiederum führte Frankreich und
Großbritannien dazu, ihre eigene Luftflotte
zu vergrößern . Ich habe in letzter Zeit die
deutsche Luftwaffe wegen der jetzt in der
Tschecho-Slowakei herrschenden Lage ver¬
doppelt. Sollte es uns jetzt nicht gelingen,
diese Krise zu beheben, würde Generalfeld¬
marschall Göring mich bald bitten, die
deutsche Luftwaffe aufs neue zu verdoppeln,
und dann würden die Engländer und die
Franzosen wieder ihrerseits ihre Luftflotte
vergrößern, und so ginge das wahnsin¬
nige Wettrennen  weiter.

Auf die Frage , ob der Besuch des
Premiermini  st ers  Aussichten auf
eine friedliche Regelung des ganzen Pro¬
blems verbessert hätte , antwortete der Füh¬
rer: „Ich bin von Mister Chamberlains Auf¬
richtigkeit und gutem Willen überzeugt.

Glauben Sie , es machte mir Freude , meine
großen Bau - und Arbeitsbeschaffungspläne
im ganzen Land stoppen zu müssen, um eine
halbe Million Arbeiter an die Westfront zu
schicken, um dort im Nekordtempo eineun.
geheuere Festungsanlage  bauen
zu lassen? Es ist mir lieber, wenn ich sie zum
Bau von Arbeiterwohnungen , großzügigen
Autostraßen, neuen Schulen und sozialen
Einrichtungen ansetzen könnte als für den
Bau » von unproduktiven Festungsanlagen.
Aber solange die tschechische Unterdrückung
einer deutschen Minderheit Europa in Fieber
hält , muß ich auf alles, was kommen kann,

des Willens und des Blutes ist er machtlos. Und
Herr Benesch hat bereits unsere Antwort auf
seine neueste Gewaltmaßnalme zur Kenntnis netz-
men müssen. Unsere Antwort besteht in der Bil-
düng des Sudetendeutschen Freikorps
(jubelnde Zustimmung), das mit der Waffe in der
Hand zum Kamps für die Heimat angetreten ist.

Es ist nur ein neuerlicher Beweis der tschechi¬
schen Lüge und Heuchelei, wenn Herr Hodza
gestern in einer Nundfunkansprache von einer
neuerlichen Bereitschaft zu Verhandlungen
schwätzte(Pfuirufe), im gleichen Satz aber eine
Volksabstimmung ablelmte. Diesen Betrug
macht das Sudetendeutschtum nicht mehr mit.
(Begeisterte Zustimmung.) Es ist zu spät zum
Verhandeln. Wir würden wünschen, daß die
demokratischen Politiker des Westens die Möglich¬
keit hätten, euch, die ihr vor der tschechischen Ver-
nichtungswut flüchten mußtet, zu sprechen, damit
sie von euch hören, was ihr erlebt und erduldet
habt. Ich würde mir aber auch wünschen, daß
sie die Möglichkeit hätten, mit jenen zu sprechen,
die eingegliedert sind in die Rechen unserer sude-
tendeutschen Kampforganisation. Sie würden er¬
kennen, daß unsere Freikorpsmänner von dem
unbeugsamen Willen besessen sind, nicht nachzu¬
geben und keinen Einsatz zu scheuen, bevor nicht
unser Sudetendeutschtum und unsere Heimat ein¬
gegliedert sind in das große Deutsche Reich! (Lau.
teste Zustimmungsrufe ertönen: .Mir wollen
heim ins  Reich !")

Meine Kameraden und Kameradinnen ! In die¬
ser Stunde habe ich aber auch di« ehrenvolle Aus¬
gabe und das Glück, im Namen aller Sudetendeut¬
schen, im Namen der notdurchsurchten und jetzt
kämpfenden Heimat ein Wort zum erstenmal
öffentlich ausrufen zu können, das uns seit Jah¬
ren auf dem Herzen brennt : Wir danken un¬
serem Führer! (Unendlicher Jubel erfüllt
den Saal .)

Man hat uns unterdrückt und geschunden, man
hat uns eingekerkert und gemartert . Man hat uns
hungern kaffen. Man hat uns wie Freiwild gejagt.
Niemand aber soll uns mehr bemitleiden , denn,
gibt es ein größeres Glück als das unsere : Wir
kehren heim ins Reich! (Jubelnde Zu¬
stimmung .) Ein Jahrtausendtraum ist in Erfüllung
gegangen . Was germanische Kaiser vor tausend
Jahren begannen , wird Adolf Hitler vollenden.
(Jubelnde Zustimmungskundgebungen .) Für die¬
sen Glauben haben wir gelitten und gekämpft, für
diesen Glauben sind während der vergangenen
Tage viele unserer Kameraden in den Tod gegan¬
gen. Denn es gab und gibt für uns Sudeten¬
deutsche keinen größeren Glauben als diese zwei
Worte : Adolf Hitler! (Neue stürmische Bei¬
fallskundgebungen .)

Meine Volksgenossen aus dem Altreich! Wir
brauchen kein Mitleid mehr. Seid glücklich mit
uns , denn wir haben es als Soldaten Adolf Hit¬
lers tausendmal erfahren , daß es heute kein grö¬
ßeres Glück aus Erden gibt als dieses eine: Ein
Deutscher zu sein! (Wieder stürmischer Ju¬
bel.) Dir Fronten unseres Kampfes sind endlich
klar und eindeutig . Wir haben den Tschechen einen
ehrenvollen Frieden angeboten . Sie haben ihn
nicht gewollt . Jetzt werden wir den Frieden un¬
serer Heimat mit der Waffe in der Hand
erkämpfen. (Stürmische Heilruse .) Wo immer wir
aber auch heute stehen und kämpfen, steht über uns
der Satz aus dem jahrhundertealten Prager deut¬
schen Recht: Wisset , daß die Deutschen
freie Menschen sind!  Und diese Freiheit
danken wir dem Führer und deshalb heißt unser
Kampfruf : Adolf Hitler Sieg -Heil!

Mit unendlicher Begeisterung stimmten die
Tausende und aber Tausende in die Heilrufe
ein. Nicht minder stürmischen Beifall fand
dann Abg. Sandner,  der ebenfalls aus
starkem eigenem Erleben anfeuernd und
überzeugend über den Freiheitskamps der
Sudetendeutschen sprach.

gefaßt sein. Ich habe die Maginot -Linie stu¬
diert und viel davon gelernt ; aber wir haben
etwas nach unseren eigenen Ideen erbaut,
was noch bester ist und wasjederMacht
derWelt st andhalten würde,  wenn
wir , angegriffen, wirklich in der Defensive
bleiben würden.

In Deutschland starke Sympathien
für Frankreich und England

Alles dies aber ist Wahnsinn , denn nie-
mand in Deutschland denkt daran , Frank¬
reich anzugreifen. Wir hegen keine Ressenti¬
ments gegen Frankreich: Im Gegenteil, in
Deutschland herrscht ein starkes Gefühl der
Sympathie für Frankreich. Ebensowenig will
Deutschland Krieg mit England.

Herrgott !" ruft der Führer aus , ,H»aS
könnte ich alles in Deutschland und für
Deutschland tun , wenn diese tschechische Un¬
terdrückung von einigen Millionen Deutscher
nicht wäre . Aber sie mutz aufhören . Und sie
wird aufhören!

Daß französische Minister bisher verspro-,
chen haben, der Tschecho-Slowakei beizu¬
stehen", führte Adolf Hitler aus , „stehe im
Widerspruch zu ihren eigenen früheren
Taten . Frankreich habe zugelassen, .daß das
Saar gebiet  sich von der französische»
Kontrolle losgesagt habe, obwohl das Saar¬
gebiet für Frankreich von großer wirtschaft¬
licher, politischer und strategischer Bedeutung,
war . Jetzt aber reden manche Leute in Frank -,
reich davon, einen Weltkrieg zu entfesseln für
ein Land, wo für sie keine wirtschaftlichen!
oder andere spürbaren Interessen auf dem
Spiel stehen. Und sie tun das einzig und
allein, um den Tschechen zu ermöglichen, dem
Sudetendeutschen zu verweigern, was sie vor,
Jahren den Saarländern gewährt haben..
Auf gleiche Weise ließ England Süd¬
irland  seine vollständige Autonomie und;
gab vor hundert Jahren Holland  und;
Belgien  ihre Unabhängigkeit.
Die Schaffung der Tscheche!
war Wahnsinn

Die Tschechen waren nie ein selbstän¬
diges Volk, bis die Friedensverträge sie zu
einer unverdienten Cliquen Herr¬
schaft über Minderheiten  erhoben,
die zahlreicher waren als sie selbst. Im Mit¬
telalter war Böhmen ein deutsches Kurfür-
stentum. Schon 200 Jahre vor der Zeit der>
Königin Elisabeth entstand in Prag die
erste deutsche Universität.  Das
moderne Deutsch wurde durch die Diploma¬
tensprache geschaffen, die im Negierungs- '
Palast des deutschen Kaisers in dieser Stadt,
die er zeitweilig zu seiner Hauptstadt machte.,
gesprochen wurde . Während der Hussiten¬
kriege allerdings waren die Tschechen ein-"
mal vorübergehend selbständig. Sie machten
davon Gebrauch wie die Bolschewisten/
brandschatzten und Plünderten , bis die Deut¬
schen sich erhoben und sie zurückschlugen.

Die Schaffung dieser heterogenen tschecho¬
slowakischen Republik nach dem Kriege war
Wahnsinn ", rief der Führer aus . „Sie hat
keinerlei Merkmale einer Ration , weder vom
Gesichtspunkte der Etymologie noch der Stra¬
tegie. Wirtschaft oder Sprache . Einer Hand¬
voll geistig unterlegenen Tschechen die Herr¬
schaft über Minderheiten zu übergeben, die
zu Völkern, wie den dem deutschen, dem pol¬
nischen oder ungarischen gehören , mit einer,
tausendjährigen Kultur hinter sich, war ein
Werk des Wahnsinns und der Ignoranz . Die
Sudetendeutschen haben vor den Tschechen
keinerlei Respekt und werden ihre Herrschaft
nie akzeptieren.

Nach dem Kriege erklärten die Alliierten,
die Deutschen seien nicht würdig , über.
Schwarze zu herrschen, und setzten doch zur
gleichen Zeit ein zweitrangiges Volk wie die
Tschechen über 3ve Millionen Deutscher von
höchstem Charakter und höchster Kultur.
Wenn damals ein mächtiges Deutschland
existiert hätte , wäre das unmöglich gewesen,
und als Deutschland wieder erstarkte, began¬
nen die 'Sudetendeutschen sich zu behaupten.
Die tschechische Negierung versucht verzwei-
felt, die europäischen Großmächte gegenein¬
ander auszuspielen — denn sonst konnte der
tschechische Staat nicht weiterbestehen. Aber
es ist unmöglich, ein so unnatürliches Ge-
bilde durch politische und diplomatische Tricks
aufrecht zu erhalten ."

Herr Hitler sprach mit bitterer Ent¬
rüstung von dem Haßgesühl der tschechischen
Regierung gegen Herrn Henlein. „Wenn
Henlein verhaftet wird , bin ich der Führer
der Sudetendeutschen", rief er aus , „und ich
will dann sehen, wie lange Dr . Benesch
noch seine Dekrete herausgeben kann. Hof¬
fentlich erlebt er keinen Haftbefehl gegen
sich.

Wenn die Tschechen einen großen Staats¬
mann gehabt hätten , hätte er schon längst
die Sudetendeutschen sich ans Reich anschlie-
ßen lassen und wäre froh gewesen, so die
Fortdauer der Autonomie für die Tschechen
selbst sicherzustellen. Aber Dr . Benesch ist ein
Politiker, kein Staatsmann.

Wir wetten frei fem!
l) i6 A6>vLl1iA6 V̂iIl6N8kun6Z6bunA 6sr 8u66l6n6eut86li6n in l) i686en



eienstag , den 20. September 1938 Schwarzwald -Wacht Seit » » I

„Wenn wir nur Waffen Hütten . .
8turm der 8udetendeut8cken aut die 8ammell38er der ? reilcorp8

Von unserem sn 6!e tscliecliisclie Lrenr« snisendten Sonäerdericliterstlllter.

. x . Selb , IS . September . Die Proklamation von
»er Ausstellung eines bewaffneten Freikorps
hat bei den Sudetendeutschen diesseits und jen¬
seits der Grenze wieeinbesreienderBlih
in drückender Gewitterschwüle  einge-
schlagen . In den Flüchtlingslagern tragen di«
Jungen die Köpfe wieder hoch. Schon sieht man
Kolonnen in guter Ordnung auf den Straßen
marschieren , aus den Gesichtern spricht mühsam
zurückgestaute Energie . Und die von drüben kom¬
men durch Wälder und Sümpfe , sind nicht zer-
brachen im Bewußtsein der Wehrlosigkeit ihren
sadistischen Peinigern gegenüber . .Massen , wenn
wir nur hätten . . ." Mit harten Lichtern in den

Mugen sagen sie es immer wieder . Sie halten die
jAutos aus den Grenzstraben an . Rur schnell zum
(nächsten Sammellager , schnell hinein in das Frei¬
korps.
, Ihre Brüder sind erschossen, ihre Schwestern
.verschleppt , die Väter . Mütter anarchistischen
Äanden ausgeliefert . Ist es ein Wunder , wenn
Hirse jungen Sudetendeutschen , denen die Flucht
/aus der Hölle  glückte , der Stunde entgegen-
,!siebern . da sie ihren Peinigern mit der Waffe in
Her Hand , Verantwortung fordernd , gegenüber-
itreten werden?

^Tschechische Artillerie schießt sich ein
!i Hohenberg . Eine Stadt hoch oben. Die Grenze
(durchschneidet hier ein Haus , die Küche tschechisch.
Hie Wohnräume deutsch. Der Blick geht weit hin¬
ein ins Egerland . Die Häuser von Franzensbad
fschimmern aus der Hügellandschaft . Hinter einem
Maldrücken liegt Eger . Die Nacht vorher schallten
von dort unten Gefchützdetonationen herauf , die
Tschechen schießen ihre Artillerie
sein . Ein k8 -Man ». der im Morgengrauen her-
übcrkam , sah die Sprengtrichter auf einem Feld.

Kommunistisches Frauenbataillon aufgestellt
' In Budweis (Südböhmen ) sind bereits Erschie¬
ßungen von deutschen Soldaten vorgeuommen
worden , die man bei der Flucht festnahm . Am
»Samstag und Sonntag wurden auch zahlreiche
Kommunisten und Kommunistinnen be-

/waffnet,  die als Tschechen — gleichgültig ob
' Männer , Frauen oder Halbwüchsige — Waffen er¬
halten , wenn sie Waffen verlangen . Das Brau¬
haus in Kaplitz, einer reindeutscheu Gemeinde , ist
angefüllt mit Hunderten von tschechischen Kommu¬
nistinnen , die aus den tschechischen Städten Besseli
vnd Tabor am Samstag nach Kaplitz geschickt
wurden und nun hier ein Frauenbataillon auf¬
stellten.

Roter General übernimmt Oberkommando
Alle Bürgermeisterämter haben Plakate zuge¬

stellt erhalten , die vermutlich am Montag oder
Dienstag angeschlagen werden . Aus diesen Plaka¬

ten wird jeder wehrfähige Tscheche vom 16. Lebens¬
wahr an zum Waffendienst aufgcrufen . Gleichzeitig
wird in diesen Plakaten , die einen Gewehr schwin¬
genden Mann , eine Gewehr schwingende Frau

sund einen Gewehr schwingenden Jungen nach Art
der kommunistischen Plakate  in Spanien dar-

/stellen, mitgeteilt , daß ein s o w j e t r » s s i s ch er
General das Oberkommando  über die

"gesamten Wehrstreitkräfte der Tschecho- Slowakei
übernommen habe.

Dreifache Drahtverhaue elektrisch geladen
Zum erstenmal wurde im Grenzgebiet auch

schwere Artillerie aufgefahren.  So
Wurden auf dem Pflanzerberg bei Kaplitz schwere
^Batterien eingebaut , und auch bei Welloschin vor
Iköudweis wurden schwere Gebirgshaubitzen in
'Stellung gebracht . Selbst unmittelbar bis an die
deutsche Grenze , bei Hohensurth , wurden Artillerie-
Abteilungen vorgetragen . In Welloschin wurden
(dreifache Drahthindernisse errichtet , die elektrischsind , '.silindprsp nnn Arbeitern sind dort

seit drei Tagen mit der Betonierung von Unter-
ständen beschäftigt . Die Grenze ist für die „Staats¬
bürger " der Tschecho- Slowakei völlig geschlossen.
Auch die Einreise wird nur tschechischen Staats¬
bürgern gestattet.

27800« treten für die Brüder etn
Die Arbeiter im Westen helfen

Oigenbericki äer ki8 - kres » s
kj. Koblenz, 19. September . Als immer

furchtbarere Nachrichten vom Terror in der
Lschecho-Slowakei einliefen und die Not der
Sudetendeutschen ins Uferlose wuchs, haben

die Arbeiter aus allen deutschen Gauen , die
im Westen des Reiches für des Vaterlandes
Wehr schassen, spontan auz ihren Reihen
heraus den Entschluß gefaßt , den be¬
drängten sudetendeutschen Brü-
dern und Schwestern zu helfen.
Seit Tagen ist nun schon eine große
Sammlung  in allen Lagern im Gange.
Niemand schließt sich aus , und die vielen
tausend Opfergroschen der deutschen Arbei¬
ter werden dem Führer zugeleitet , damit er
sie zur Linderung der Not der vertriebenen
und gequälten Sudetendeutschen mit einsetze.
Die 278 000 Mann , die nach des Führers
Worten an den Befestigungsanlagen im We.
sten arbeiten , helfen damit nicht nur die
Sicherheit des Reiches verstärken , sondern
setzen sich ebenso geschloffen für ihre sudcten-
deutschen Brüder ein.

Abtretung oder Vernichtung
Die I8ckeciii8clie keßsierunA von London und ? -M8 unterricktet

London,  29 . Sept . Preß Association mel¬
det, daß die volle « Einzelheiten des britischen
und französischen Planes der tschechische« Re¬
gierung übermittelt worden seien. In nicht-
offizielle » Kreise « Londons rechne man da¬
mit , daß die Anssprache Hitler —Chamberlain
am Mittwoch stattfinden werde.

Reuter bemerkt zu der Lage, baß die tsche¬
chischen Minister zu wählen hätten zwischen
Abtretung eines Teiles ihres Staates oder
der möglichen Vernichtung . Eine Weigerung,
den britischen und französischen Empfehlun¬
gen zuzustimmen , würde eine Katastrophe
bedeuten . Weiter erklärt Reuter , daß kein
Zweifel darüber bestehe, daß die Stimmung
in Prag wegen der Haltung der Daladier-
Negierung außerordentlich niedergeschlagen
sei. Niemand glaube wirklich mehr , daß eine
Hilfe von seiten der Sowjets in Frage käme.

Die gesamte Londoner Abendpresse berich¬
tet , - aß auch das französische Kabinett de«
englische» Tschechcnpla» einstimmig ange¬
nommen hat . Weiter berichte« die Blätter,
daß der tschechische Gesandte in Paris weinend
de» Qnai d'Orsay verlasse « habe , «nd daß er
erklärte , daß sein Land vernrteilt worden sei.

„Evening Standard " schreibt: Da Prag sich
nicht länger auf eine französische Unterstüt¬
zung in dem Widerstand gegen eine Neu¬
zeichnung der Versailler Landkarte verlassen
könne, so werde Bcnesch es sich sicherlich mehr¬
mals überlegen , ehe er sein Land in einen
Krieg stürze . Er würde sich einem furcht¬
baren Gegner gegenübersehen , und zwar in
einer hoffnungslosen Unterlegenheit mit kei¬
ner Aussicht auf fremde Hilfe , es sei denn , die
höchst problematische von Seiten Sowjet-
rußlanös.

Nimmt Prag an?
Reuter meldet ans Prag , von zuständiger

Seite verlaute dort , daß die tschechische Regie¬
rung beschlossen habe, die französisch- eng¬
lischen Vorschläge anznnehmen . Sie habe aber,
so heiße es in der gewundenen tschechische«
Erklärung weiter , gleichzeitig beschlossen, „um
genauere Erklärungen S« bitte «, damit sie
eine Antwort ausarbeiten könne".

Uebereinstimmenb berichten die Flüchtlinge,
daß die Tschechen die subetenbeutschen Grenz¬
gebiete zu räumen beginnen und sich auf eine
Flucht in die alttschechischenGebiete vorberei»
ten , da sie einschen , baß ihre Lage angesichts der
immer drohender werdenden Haltung der von
ihnen geknechteten Bevölkerung sehr bald
unhaltbar ist. Frech und zynisch erklären sie
aber ,öaß sie, bevor sie abrücken, bas ganze
Land in Schutt und Trümmer legen werben.

Prag bewaffnet systematisch die Rote Wehr!

In der Nacht zum Sonntag wurde in Seif-
hennersöorf unter den Flüchtlingen , die von
Warnsdorf über die Grenze gekommen wa¬
ren , ein kommunistischer Spitzel verhaftet . Er
trug eine Reihe von Ausweisen bei sich, die
eindeutig den Nachweis erbringen , daß die
Kommunisten mit Willen der zuständigen
tschechischen Staatsbehörden systematisch be¬
waffnet worden sind.

1V20 VV Flüchtlinge!
Dresden,  29 . Sept . Die Zahl der sude¬

tendeutsche« Flüchtlinge beträgt am Montag
in den Durchgangs - und Flüchtlingslagern
insgesamt 192 999. Der Flüchtlingsstrom
hält an.

Die Ucbertragung der großen subctendent-
schen Kundgebung in Dresden auf alle deut¬
schen Sender hat die Gewalthaber in Prag
veranlaßt , sich flehend an ihre Moskauer Auf-
traggeber und Drahtzieher mit einem brin¬
genden Hilferuf zu wenden . Dieser Hilferuf
hat den Erfolg gehabt / daß einwandfrei
sowjetrussische Sender  am Montag
abend in der Zeit von 20.30—22.30 Uhr sich
bemühten , den Empfang deutscher Rundfunk¬
sender mit allen Mitteln zu störe n . In Ost¬
preußen waren fast sämtliche deutschen Sendet
beschränkt oder gar nicht hörbar . Die Stö¬
rungen dehnten sich aber auch auf Polen und
den ganzen östlichen Teil des Reiches aus.

l^ /SSS/7 § /e , KVS

?ÜA/,'oHs M/'k

Lkloroiloni
/ 'osksk? / Vs / V. /

Das ist wahre ArbelMameraMaM
Eislingen , 19. September . Die Betriebs-

gefolgfchaft einer hiesigen Fabrik erbrachte
einen schönen Beweis für die in ihr herr¬
schende Arbeitskameradschaft . Um einem seit
langer Zeit kranken Arbeitskam e-
raden  eine Freude zu machen, veranstal¬
teten die Gesolgschaftsmitglieder unter sich
eine Sammlung.  Dabei kam der schone
Betrag von rund 150 RM . zusammen . Der
kranke Arbeitskamerad freute sich über diese
Hilfsbereitschaft sehr, zumal er das Geld
notwendig brauchen kann.

Kraftwagen vom Eilzug zermalmt
?urclitbare8 vnMclc in kaierbbronn — Vier l 'odellopker

Baiersbronn,  IS . September . Auf
dem unbeschrankten Wegübergang beim
hiesigen Bahnhof stieß am Sonntagabend
nach Einbruch der Dunkelheit der Zug 3950
mit dem Personenkraftwagen  lV »
123 815 zusammen . Der Kraftwagen wurde
etwa 25 Meter mitgefchleist und zertrüm¬
mert . Drei Personen des Kraftwagens,
zwei Frauen und ein Knabe,  wur¬
den getötet.  Der Wagenlenker und ein
Mädchen wurden schwer verletzt in das
Krankenhaus Freudenstadt eingeliefert.

Zu dem schrecklichenUnglück werden noch
folgende Einzelheiten bekannt : Der Metzger
Franz Doll  aus Sasbachwalden im süd¬
lichen Schwarzwald befand sich auf der Heim-
fahrt von Preudenstadt , an dem schranken¬
losen Bahnübergang beim Bahnhof Vaters-
bronn scheint er sowohl die beleuchteten
Warnschilder  als auch die von der
Lokomotive ausgestoßenen Pfeifsignale
übersehen bzw . überhört  zu haben,
denn er fuhr mit seinem Fahrzeug geraden¬
wegs in den um 20.05 Uhr den Bahnüber-
aana passierenden Eilzuq  Karlsruhe —

Freudenstadt hinein . Der Wagen wurde ein
Stück mitgefchleist und dann auf die Seite
geschleudert . Die Namen der dabei umS
Leben gekommenen drei Personen find : die
36jährige Frau Rosa Kropp,  geb . Doll , aus
Lauf (Baden ), die 27jährige Frau Anna
Huber,  geb . Spinner , aus Sasbachwalden
(eine Verwandte der Frau Kropp ) und der
neunjährige Joseph Seiler  aus Lauf . Di«
Schwerverletzten find der Lenker des Wagens,
der 32 Jahre alte Metzger Franz Doll , ein
Bruder der gerieten Frau Kropp , sowie di«
ehnjährige Tochter der Frau Kropp . Der
ustand der Schwerverletzten ist zuirieden-

tellend ; man hofft, die beiden am ? :mii er-
alten zu können.

Ein viertes Todesopfer
Wie wir noch erfahren , ist inzwischen anch

der Fahrer des Kraftwagens gestorben;
er konnte kurz vor seinem ^ Tode noch ver¬
nommen werden , wobei er zugab , daß er
mit 60-Kilometer -Stundengeschwindigkeit auf
den unbeschrankten Bahnübergang gefah¬
ren ist.

-
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, Kriminalroman von Lbristopl , Valter vre>,26

j »In ihrer Wohnung werde ich auch noch
^Rücksprache mit ihr zu nehmen haben .'
H >,Und da wirst du mich auch hinzuziehen ?'

. D »Kaum ."
/ ^ i,Schau , schau!" Und Herr Jühlicke drohte
»mit dem Finger . „Aber ich bin ja ganz be-
. sruhigt . Und den Vorschlag , mit dir zusam-
f-men dis Vorstellung in der „Goldenen
(Amsel" zu besuchen nehme ich an ."

' Jühlicke schien gut gelaunt zu sein, als er
Rch Pünktlich zum Beginn der Vorstellung in

((der »Goldenen Amsel" einfand , und verfolgte
Me Darbietungen der Künstler und Künst-
(ckeruinen mit sichtlichem Interesse . Aber die
(jBorbiS sollte erst im zweiten Teil des Pro-'lgramms auftreten.
, »Hast du sie von unserem Wunsche ver-
,/ständigt ?" fragte Felgentress den Freund.

^be ihr beim Kommen durch den
/Logenschließer ein Billett in die Garderobe
(/geschickt, und sie hat bejahend geantwortet ."
. Eine starke Bewegung ging durch den Zu.
schanerraum . als die Kavelle die Anfangs-
Akte der Melodie zu einem der bekanntesten
/Schlager der BorbiS spielte . Der Vorhang
Keilte sich. Die Künstlerin trat an die Rampe,
von lautem Beifall begrüßt.

trug ein serbisches oder monkenegrini-
»ches Nationalkostüm in bunten , aber nicht
Mellen Farben . Ls war eine malerische . Neid-
wme Tracht , bie alle körperlichen Vorzüge
KKL eUte Licht rückte und verjüngend wirkte.

wenn man sie so zu tragen verstand wie die
Borbis . Hier bildeten Gewand und Trägerin
eine harmonische Einheit von echtem Heimat-
lichen Gepräge.

Und diese Echtheit kennzeichnete auch die
Vorträge der Borbis , die von Temperament
sprühten und doch von einer verhaltenen
Schwermut überschattet waren . Sie gab heute
unverkennbar ihr Bestes , mit der bewußten
Absicht, es zu geben, um den letzten Eindruck
zu einem bleibenden zu vertiefen . Und auf-
merksamere Beobachter konnten wohl der
Meinung sein, daß sie sich zuweilen überstei¬
gere. die Effekte zu deutlich unterstrich , die
Pointen zu scharf zuspitze.

Herr Jühlicke stieß Felgentreff mit dem
Ellbogen in die Seite : „Nun , ist sie nicht
noch passabel ?"

„Ich habe sie gar nicht für solche Künst¬
lerin gehalten !"

„Ja , sie kann schon was ! Bei mir in Dah¬
lem als Salondame ist sie nicht ordentlich
aus sich herausgegangen ."

Ein Schlager folgte dem anderen , auch
Wiederholungen wurden verlangt und be¬
willigt.

Wie stimmt das Bild dieser Sängerin zu
dem der zusammengebrochenen Frau , die mir
Hübener geschildert hat ? dachte Felgentreff.
Sie soll sich doch im Tiergarten förmlich zu
dem Magen , den er heranrief , geschleppt, und
so soll sie ihn auch am Arm des Opern¬
sängers Kiendl vor ihrem Hanse verlassen
haben . Hübener hatte auf eine Plötzliche Er-
krankung geschloffen. Hatte sie dem Kiendl
gegenüber nur diesen Anschein erwecken wol¬
len oder war sie tatsächlich zusammenge-
brochen und hatte sich so rasch wieder auf¬
gerichtet ? Dann mußte sie über eine unge¬
heure Willensstärke verfügen . Und das Feuer,
das in diesen dunklen Augen brannte und

auf die Zuhörer eine suggestive Wirkung
ausübte , sprach dafür.

Mit Beifall überschüttet und mit Blumen
reich beschenkt, verließ sie den Schauplatz
ihres Triumphes.

Die beiden Freunde erhoben sich, um in
dem Weinlokal , wo man sich treffen wollte,
die ersten zu sein.

Die Herren hatten noch nicht lange ge-
wartet , als bie Borbis das Lokal betrat . Sie
war allein . Jühlicke ging ihr entgegen und
war ihr beim Ablegen des Abendmantels be-
hilflich.
, „Sie kennen sich sa bereits ", sagte er mit

einer vorstellenden Handbewegung . „Mein
Freund , der Fabrikant Felgentreffl Frau
von Dimitorl"

Die Borbis gab auch Felgentreff die Hand.
„Jawohl , ich erinnere mich. Wir wechselten
in Dahlem einige Worte ."

„Und Herr Felgentreff wollte mit Ihnen
wegen Ihres Fräulein Tochter sprechen" , er¬
läuterte Jühlicke . „Er könnte Ihnen da viel¬
leicht Helsen. Aber zunächst : Welche Wünsche
haben Sie ? Unser etwas herber Rotwein
dürfte Ihnen kaum zusagen . Und nachdem
Sie uns an dem Genuß Ihrer ideellen Dar-
bietungen haben teilnehmen kaffen, werden
Sie hoffentlich unsere bescheidenen materiel-
len nicht verschmähen . Der Kellner steht
schon sprungbereit !"

„Ein Gläschen Wein trinke ich mit Ihnen.
Sherry , bitte ! Zu Abend bitte ich ohne meine
Gesellschaft speisen zu wollen . Ich fühle mich
nicht recht wohl seit einigen Tagen und habe
auch noch manches vor meiner Abreise zu er¬
ledigen ." Und sich ausschließlich an Felgen-
trefs wendend : „Sie wollten sich meiner Toch»
ter annehmen —? Ich danke Ihnen dafür.
Aber eS ist nun doch wieder anders beschlos.

seu worden . Ich werde meine Lilli nicht
zurücklaffen in Berlin , sondern sie wird mit ' -
mir reisen . Ihre Gesangsstudien wird sie auch <
so vollenden können . Einer ihrer Lehrer , der ,
Opernsänger Kiendl . meint , daß sie außer¬
ordentlich gute Fortschritte gemacht und fast: .
schon die Reife für ein kleineres Engagement
habe ." . '
^ „Und warum wollen Sie Berlin verlassen / '
wo man Sie doch, wie der heutige Abend be- >
wiesen hat . ungern scheiden sieht?" fragte <
Felgentrefs unbefangen . !

„Weil — weil ich nicht die Ruhe habe , §
lange an eineiwOrte zu bleiben . Es treibt
mich immer wieder weiter , und ich habe mich
hier schon länger aufgehalten , als ich wollte ."

Sie hatte einen kleinen Strauß langstie¬
liger gelber Rosen mitgebracht und neben sich
auf den Tisch gelegt. .

„Auch ein Abschiedsgeschenk?" fragte Oskar '
Jühlicke . „WaS werden Sie denn mit dem ,
Blumengarten anfangen , den man Ihnen auf >
die Bühne hinaufgereicht hat ?" -

„Die Kollegen und Kolleginnen haben sich !
darin geteilt , ich habe mir nur diese schönsten ?
von den Rosen ausgesucht ." Sie sog den Dust -
ein . / !

„Ich leide wohl an einer Sinnestäu - -
schung?" meinte Felgentrefs . ..ES sind Rosen. , ,
Teerosen , und ich rieche hier Flieder ." ,

Frau von Dimitor nickte lächelnd . „Flieder '
ist mein Lieblingsparfüm . Ich liebe auch die -
Rosen , aber seit meiner Jugend bin ich noch* «
mehr für Flieder eingenommen, " : ^

„Ja ", sagte Jühlicke , ..auch mir ist der --
Rosengernch zu süßlich. Flieder sind« ich ge- /
haltvoller , würziger ."

' ' ' ' (Fortsetzung folgt .)
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NerMI unsere Nriiber nickt!
Ein kleines Opfer für die lÜV-Millionsn-

Bolksgemeinschaft
Der Volksbund für dasDeutsäh»

tum im Ausland  führt zurzeit eine
Sammelwoche  durch . Unsere Jungen
und Mädel werden in ihrem Bekanntenkreis,
versehen mit einem Ouittungsblock, um ein
kleines Opfer für unsere 100-Millioncn-
Volksgemeinschaft bitten. Wir erinnern uns
dabei der 25 Millionen deutscher Brüder und
Schwestern, die draußen vor den Toren des
Reiches oder in weitem Ueberseegebiet woh¬
nen und dort im täglichen Kampfe stehen;
die einen um den Arbeitsplatz, die anderen
um die Erhaltung ihrer kulturellen Art.
12 Millionen Hektar hat der auslandsdeutsche
Bauer durch Enteignung verloren. Hundert¬
taufende von Arbeitern. Angestellten und Be¬
amten wurden draußen brotlos . 200 000
deutsche Kinder sind allein auf dem europäi-
schen Festland ohne muttersprachlichen Unter-
richt. Sie sollen uns aber auch bei ihrem Ein¬
satz und Opfer in tätiger Gemeinschaft finden.

Ein schweres Weiter
mit wolkenbruchartigcn Regengüssen und Ha¬
gelschlag zog gestern abend über das Nagold¬
tal . Glücklicherweise war bas heftige Gewit¬
ter nur von kurzer Dauer . Trotzdem ist der
angerichtete Schaden auf unseren Straßen
und Wegen sowie in den Gärten recht erheb¬
lich. In der Stadt drang in einem Teil der
Lederstrabe bas Wasser in einige Geschäfts¬
räume ein, da die Kanalisation die Wasser¬
massen nicht rasch genug aufnchmen konnte.
An den Hängen sind die Wege durch die Ge¬
walt des Wassers vielfach anfgerissen; aus
den Gärten wurde viel Erde abgeschwemmt.

Mit dem Feuerwehrehrenzeichen
ausgezeichnet

Beim Dicnstappell der Freiw . Feuerwehr
Bad Liebcnzell am Sonntagvormittag konnte
der Bürgermeister dem Goldschmied Karl
Holzäpfel  das ihm vom Führer und
Reichskanzler verliehene Feuerwehrehren¬
zeichen für 25jährige Dienstzeit mit Worten
des Tankes für seine Treue überreichen.

An der Dreschmaschine verunglückt
In Ottenbronn  glitt gestern vormit¬

tag die Ehefrau eines Landwirts bei der Ar¬
beit an der Dreschmaschine so unglücklich aus,
daß sie mit der linken Hand in die Maschine
geriet. Der Unglücklichen wurden mehrere
Finger abgerissen; im Kreiskrankenhaus
mußte die ganze Hand abgenommen werden.

Die Oberschule Calw beging den Tag
des deutschen Volkstums

Bor den Fahnen des Großöeutschen Reiches
und der deutschen Jugend war die Oberschule
Ealw am Montag angetreten zu einem ein¬
drucksvollen Appell, zum Tag des deutschen
Volkstums. In eindringlichen Worten schil¬
derte Stndienrat Dr . Breitinger  den nun
schon 150 Jahre währenden Kampf der Deut¬
schen um die Volkwerdnng. Es ist etwas Gro¬
ßes, daß wir jetzt den letzten Abschnitt dieses
Kampfes, ja sogar die Erfüllung miterleben
dürfen. Tenn in diesem Jahr sind die Ent¬
scheidungen gefallen über die Grenzlande im
Osten. Der Gedanke des Volkstums hat ge¬
siegt. Was durch Verträge und Zwang, durch
Stacheldraht, Maschinengewehre und Anhalte-
lagcr getrennt bleiben sollte, ist durch einen
beispiellosen Sieg ohne Gewalt, ohne Krieg
zusammengefühlt worden. Es war der Sieg
einer Idee ! Volk wollte zu Volk, und keine
Macht der Welt vermochte dem Tiroler Berg¬
bauern, dem Arbeiter in den Elendsvierteln
Wiöüs den Glauben an das eine Reich der
Deutschen zu rauben : Oesterreich ist heimge¬

kehrt ins Reich! Großüeutschlanü ist geschaf¬
fen durch die Tat des Führers!

Solcher Glaube überwindet willkürlich ge¬
zogene Grenzen. Das gilt auch von dem heute
tobenden Kampf im sudetendeutschen Raum-
Blutende Grenzen trennen uns noch von den
Brüdern und Schwestern drüben, die Leib
und Leben wagen um ihres Volkstums wil¬
len. Von dem aber lassen sie nicht. Sie haben
es sich geschworen, die Männer um Konrad
Henlein: Wir glauben daran , baß ein Volk
nie vergeht, solange der Bruder zum Bruder
steht.

In einer packenden Schlußansprache wieS
der Schulleiter, Studiendirektor Nick , noch
einmal auf die Größe dieses Kampfes der
Sudetendeutschcn und auf ihre Opfer hin.
Kein Tag des deutschen Volkstums ist wahr¬
lich mit größerem Recht begangen worden als

VrrÄmisttMAMMKlWA

der diesjährige ! Ein Staat aber, der so bestia¬
lisch gegen Menschen vorgeht, die nichts als
Deutsche sein wollen, verdient, daß wir ihn
verachten! Als Deutsche haben wir die Pflicht,
unserem Führer , der um unseres Volkes wil¬
len eine so große Verantwortung auf sich
genommen hat, unbedingte Gefolgschaftstreue
zu leisten.

Im Sinne dieser Verpflichtung — nicht als
Bereicherung der Feier — sangen die Teil¬
nehmer Kampflieder und bi« Lieder der Na¬
tion und hörten Dichtungen von Not und
Kampf der GrenzlanLöeutschen.

Dorfabend der Arbeitsmaiden
in Altburg

Der Arbeitsdienst für die weibliche Jugend
ist in Altburg, ja, darüber hinaus in der gan¬
zen Umgegend heimisch geworden. Das zeigte
am vergangenen Sonntag deutlich der Besuch
des Dorfabends . Der „Saalbau " war über¬
füllt, als die Arbeitsmaiben die „Männer
und Frauen , die Burschen und Mädel" mit
einem frischen Lied begrüßten. Wer die Mai¬
den nur im schlichten Dienst, und Arveits-
kletb kannte, war höchst überrascht von dem
vielfarbigen Bunt der Dirndl aus den ver¬
schiedensten Gauen, die mit strahlenden, ge¬
bräunten Gesichtern allerlei Fröhliches aus
dem Lagerleben boten. Durch einen lustigen
Kanon, zu dem auch die Besucher aufgemun¬
tert wurden, war mit diesen rasch die innere
Fühlungnahme hergestellt. Frohsinn auch in
schweren Tagen sollte neue Kraft für ernstes
Tun geben.

Die Lagerleiterin , Frl . Kraut,  wünschte
den Maiden, die nun bald „ausgedient" ha¬
ben, daß ihr ferneres Leben unter dem Ein- t

druck der Lagergemcinschaft stehen möge. Bon
diesem Geist der Kameradschaft und Gemein¬
schaftsarbeit waren die Darbietungen des
Abends erfüllt: Lieder, Volkstänze, Musik¬
stücke, Zwiegespräch und Stegreifspiele. Freu¬
de über die Arbeit am deutschen Boden kün¬
dete ein selbstverfaßtes Lied der Arbeits-
maiden. In launiger Weise wurde die erste
Lagerzcit besungen, die Sehnsucht nach dem
„Außendienst", die Freude, als es endlich
„zum Bauern " ging und Sann die mannig¬
fache Arbeit, die gelegentlichen Nöte und
Schmerzen im Heuet und in - er Ernte , in
HauS und Hof. .

Man merkte, daß den Maiden, die aus der
Städte Arbeit und aus den Schulen kamen,
bei uns auf dem Lande' das Herz aufging, daß
die Erde ihnen Heimat wurde. Reicher Beifall
kündete den Dank der Gäste für den schönen
Abend. Lange noch war man vereint in froher
Runde beisammen.

ivircl c/ss We/ker?
WetlerberiLt des ReiihkwetterdicnlteS

Ausaabeort Stuttgart
Ausgegeben am IS. Test., S1.SS Ubr

Süddeutschland gelangt jetzt mehr und mehr
in den Bereich des nordatlantischen Tiefdruck-
systems. Mit dem Zustrom feuchter Luftmassen
von Westen her wird damit die Wetterlage für
die nächsten Tage unbeständiger, aber nicht
durchweg unfreundlich werden.

VoraussichtlicheWitterung bis Dienstag¬
abend: Bei Winden um West vorwiegend be¬
wölkt, bei geringer Neigung zu teilweise gewitt¬
rigen Schauern. Leichter Tcmperaturrückgang.

Wettervorhersage bis Mittwochabend: Unbe¬
ständig, aber im ganzen nicht unfreundlich.

Bad Liebenzell, 19. September. Das selten
schöne Wochenende hat einen überaus lebhaf¬
ten Verkehr gebracht. Die Konzerte in den in
der Herbststimmung besonders schönen Kur¬
anlagen waren daher sehr gut besucht. Schon
das letzte Sonntagvormittags -Konzert der
Kurkapelle fand viel Anklang, noch mehr aber
das Konzert der SA .-Neiterstandartenkapelle
Calw am Nachmittag, bas unter Leitung von
Musikzugführer Krank  stand . Da immer
noch eine stattliche Zahl von Kurgästen hier
ist, werden die Konzerte der Kurkapelle auch
in dieser Woche fortgesetzt werden, und' der
Kursaal bleibt bis auf weiteres geöffnet.

Birkenfeld, 19. September. Im Laufe des
Sonntags wurde im Kassenraum der Milch¬
zentrale durch ein Fenster eingebrochenund
rund 30 RM . entwendet. Nach dem Täter
wird gefahndet.

Nagold, 'lS. Sept . Am Samstagnachmittag
verunglückte ein Radfahrer von Oberjcttin-
gen beim Durchlaß. Als ihm ein Lastzug be¬
gegnete, wurde er unsicher und stürzte vom
Rad. Er zog sich eine klaffende Wunde am
Kopfe zu. Mitglieder der Sanitätskolonne
Nagold leisteten die erste Hilfe.

Leonberg, 19. Sept . Seit -Samstag sind in
Leonberg vier Kinder an Spinaler Kinder¬
lähmung erkrankt. Schulen und Kindergarten
wurden sofort geschlossen. Die Ortsgruppe der
NSDAP , hat Dienstruhe bis 2. Oktober an¬
gesetzt.

Leonberg, 19 .September. In einer Sitzung
des Kreisrats wurde am Donnerstag nach¬
mittag Landrat Knapp, der seit etwa Jahres¬
frist die Amtsgeschäfte des Kreises Leonberg
verwaltet , feierlich verabschiedet. Es sprachen
Bürgermeister Spindler , Kreisgeschäftsführer
Ziegler und Kreispfleger Müller dem Schei¬
denden den Dank der Bürgerschaft, der Amts,
körperschaft und der Kreisleitung aus . Dann
übernahm der neue Amtsvorstand, Lanörat
Meditsch, der seither in Böblingen LanSrat
war , die Amtsführung des Kreises Leonberg.

Pforzheim ,19. Sept . Am Sonntag fand auf

M N5V ^ P.
Kreit

5/t . 55. 1V5XX. lVZfL .
SA .-Pi .-Sturm IV/172. DerFührerdes

Sturmbanns.  Diejenigen SA .-Sportab-
zeichenträger, welche dieWiederholungsübnng
abgelegt und ihr Leistungsbuch nebst Besitz¬
zeugnis beim Pi -Stnrmbann IV/172 Calw,
Bischofstratze 24 noch nicht abgegeben haben,
werden letztmals zur Abgabe bis spätestens
25. 9. aufgefordert, da sonst die Sportabzei-
chennrkunde nicht ausgestellt werden kann.
Bei Nichtabgabe bis zum obengenannten Ter¬
min erfolgt Entzug des SA .-Sportabzeichcns.
Außerdem hat ein jeder der oben angeführ¬
ten Sportabzeichenträger, welcher im Besitze
eines Wehrpasses ist, das Ausstellungsdatum
desselben anzugebcn.

dem Platz der SA . eine Kundgebung statt,
auf der die demnächst zur Verteilung kom¬
mende Volksgasmaske vorgeführt wurde. —
Ein furchtbares Vcrkchrsnnglück forderte in
Ellmendingen ein junges Menschenleben. Als
der 22 Jahre alte Christian Schlegel mit der
Kleinbahn von Pforzheim von der Arbeit
kommend, in Ellmendingen mit seinen Ka¬
meraden ausgestiegen war , sprang er auf öaS
Trittbrett des letzten Wagens des schon wie¬
der anfahrendcn Zuges und trieb allerhand
Possen. Beim Abspringen stürzte er und ge¬
riet unter den Anhänger. Nach dem Stehen
des Zuges fand man den jungen Mann mit
eingedrücktemBrustkorb tot über die Gleise
hingestreckt.

k0KK0SS °? rSkK8N lecke: uns kein,

kauft Aut man stets der ein

Ludwigsburg, 19. September. Aus der
Straße nach Kornwestheim wollte der 29
Jahre alte verheiratete Willi Gärthösner
aus Stammheim auf seinem Motorad einen
Personenkraftwagen überholen,  streifte
aber diesen und stürzte. Dabei geriet er in
die Fahrbahn eines entgegenkommenden
Kraftwagens , der ihn überfuhr.
Er erlitt so schwere Kopfverletzungen, daß
der Tod auf der Stelle eintrat . — In PoP-
Penweiler wurde der 57 Jahre alte Bauer
Otto Bühler  bei dem Versuch, sein durch-
gehendes Gespann anszuhalten. das vor
einem Motorradfahrer gescheut hatte, von
den Pferden übcrrannt lind von dem Wa¬
gen überfahren.  Cr erlag im Mar.
bacher Kreißkrankenhaus einer schweren
Nückenmarkverletzung.

Rottweil, 19. September. Als Stadtbau¬
rat a. D. Feucht aus Schwenningen in
Deißlingen (Kreis Rottweil) die Fahrbahn
überschreiten wollte, wurde er von einem
herannahenden Personenkraftwagen
erfaßt  und auf die Straße geschleudert.
Im Krankenhaus erlag  er den erlittenen
schweren Verletzungen. Das Unglück wollte
es, daß der Radfahrer  Joseph Nt uschal
aus Wilsingen unmittelbar nach dem Unfall
gegen einen Kraftwagen  stieß,
dessen Fahrer für den zunächst fchwerverletz-
ten Stadtbaurat Feucht Hilfe holen wollte.
Muschal erlitt ebenfalls so schwere Verletzun-
gen, daß er im Rottweiler Bezirkskranken¬
haus starb.  Die Schuld dürfte ihn selbst
treffen, da er die rechte Fahrbahnseite nicht
eingehalten hat.
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Calw, 19. September 1938

Trauer-Anzeige
Unsere liebe Mutter, Großmutter und Urgroß¬mutter

§ra« AWste Rijhle
ist Sonntag abend im Alter von 85 Jahren ^
nach kurzer Krankheit im Frieden heimgegangen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Frau Frida Kleindienst, geb. Rühle

und Geschwister
Beerdigung Mittwoch nachmittag3 Uhr von der

Friedhofkapcllc.
Für zugedachte Teilnahme im voraus herzlichenDank.

Gesucht
2-3 Zimmer¬

wohnung
mit Zubehör, in sauberem Hause.

Zuschriften an L. D. M. A.

Guterhaltene
Ladeneinrichtung

für Spezereiladen wird zu kau-
fen gesucht. Daselbst werben
2 gute Milchziegen
verkauft . Anfragen unterD. 82V
an die Geschäftsstelle ds. Blattes.

Eine zuverlässigepünktlicheHilse

Trau oder älteres
Mädchen

wird für einige Stunden des Vor¬
mittags in kl. Haushalt gesucht.

Näheres in der Geschäftsstelle
der Schwarzwald-Wacht.

Ein größerer

Kasten ^
wird verkauft

Lederstraß« 88

kÄlo-Drogeris Lernsckorkk

Welle» Siedle
.SchWrMld-M - 1"!

Illekinatv
vMMlleii

erbötien Ihre
Schönheit

Werde Mitglied der NSB.i

^nkbauküstea KIC. 1.65
LriekdlocLs „ —.40
vriekorckner „ —.70
Drekstülrle „ 19.50
kardböucker „ 1.25

SlsrklMI - 24- link 89«

uns verrvenöe tür Parkett-
uns Linoleum llidlL 8 8
Dokaervacks . Line ^r-kg-
Dose reicht tür 4- ü 2immer,
gibt vunctervolten Spiegel-
kockglanr . 6er asb visckbsr
Islunänschäem ^ ulpolierea
vviecler sehr »ckün ßlSnrt.

8OI ^ ^ kkVi/ ^ (II -!5

Drogerie 6. Lernsckorkk

Fahre am kommenden Sonn¬
tag mit meinem Omnibus nach

Ellwangen
über Stuttgart, Gmünd, Aale«
Es können sich noch einige Teil-
nehmer melden bis spätesten»Frei¬
tag.

Albert Rexer , Calw
Tel. 227 ^
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